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Abstrakt 
Tierschutz, Tiergesundheit und Lebensmittelqualität haben im Ökologischen Landbau einen 
hohen Stellenwert. Entsprechend sind Standards festgelegt worden, die dieses gewährleis-
ten und kontrollierbar machen sollen (IFOAM 2004, EU-Verordnung 1804/99/EG). Die Richt-
linien der Ökologischen Tierhaltung gehen deutlich über die Standards der konventionellen 
Tierhaltung hinaus. So wird bewusst auf bestimmte Haltungsverfahren, Futtermittel und Fut-
termittelzusatzstoffe, Betriebsmittel und züchterische Maßnahmen verzichtet, die im konven-
tionellen Landbau möglich sind. Auf der anderen Seite werden tiergerechte und die Tierge-
sundheit erhaltende Haltungsverfahren vorgeschrieben und geringere Leistungen der Tiere 
sowie ein höherer Aufwand in Kauf genommen. Jährlich werden diese Standards durch un-
abhängige Kontrollen überprüft.  

Die Richtlinien garantieren im Vergleich zum konventionellen und integrierten Landbau hohe 
Prozessqualitäten hinsichtlich umwelt- und tierhaltungsrelevanter sowie sozioökonomischer 
Aspekte. Der Ökologische Landbau wird daher als eindeutig nachhaltiger eingestuft (Rah-
mann 2004). Hinsichtlich der Steuerung der Produktqualitäten in der ökologischen Fleischer-
zeugung liefern die Regelwerke allerdings nur marginale Anleitungen. 

Ein direkter Vergleich zwischen den Schlachtkörper- und Fleischqualitäten von konventionell 
und ökologisch erzeugtem Fleisch ist nur eingeschränkt möglich. Zum einen fehlen bislang 
umfangreiche Erhebungsdaten. Zum anderen dürfte angesichts der Vielzahl von einzelbe-
trieblichen Einflussfaktoren (Management, Zucht, Fütterung) ein Vergleich auch bei verbes-
serter Datengrundlage problematisch und von eingeschränktem Aussagegehalt sein, da zu 
erwarten ist, dass die Variation zwischen den Betrieben größer ist als zwischen den Produk-
tionsweisen.1  

 
Nicht zu leugnen sind die gegenüber dem Ökologischen Pflanzenbau erheblichen 

Entwicklungsdefizite der Ökologischen Tierhaltung. So sind (RAHMANN et al. 2004): 

 

- Ausnahmeregelungen häufig die Regel (z.B. Enthornungen, Auslauf),  
- die Lebensleistungen der Tiere nicht höher sind als in der konventionellen Tier-

haltung (zum Beispiel Milchviehhaltung) 

                                                 

1 Über die gesetzlichen Mindeststandards hinaus gibt es weitergehende Vorgaben. So ist in 
den USA die Verabreichung von Medikamenten inkl. Entwurmungsmittel und Impfungen 
verboten. In Dänemark wird demnächst in der Vegetationszeit der Mindestanteil von 30% 
Weidefutter vorgeschrieben, der Anbauverband Demeter erlaubt keine konventionelle Futter-
mittel mehr, Bioland nur noch in speziellen Haltungsverfahren und Altersklassen (Ferkel, 
Geflügelaufzucht) oder in der Schweiz ist der Kraftfutteranteil auf 10% der Jahresration be-
grenzt. Innerhalb der bestehenden Regelungen gibt es Ausnahmen: z.B. Auslaufvorgaben, 
Futter, Behandlungen der Tiere.  



- die Aufzuchtraten zu niedrig, die Mortalitätsrate aufgrund von Faktorkrankheiten 
zu hoch sind (Ferkel, Kälber) 

- die Produktqualität (roh als auch verarbeitet) vielfach nicht massenmarktfähig ist 
(Fleischqualität Schwein, Huhn), 

- Krankheiten nicht weniger als bei der konventionellen Tierhaltung vorkommen, 
- alternative Heilverfahren die Ausnahme aber Schulmedizin vielfach üblich sind, 
- 100% Biofutter erst im August 2005 vorgeschrieben ist – dann immer noch mit 

Ausnahmen,  
- der Trend zum Zukaufs- statt betriebseigenem Futter geht (v.a. Geflügel oder 

Stroh), 
- Transport und Schlachtung der Tiere nicht den Zielen entspricht, 
- Stallungen nicht immer tiergerecht sind (Altbauten, Investitionsstau), 
- Verhaltensauffälligkeiten zu ethologischen Problemen führen (Federpicken, Kan-

nibalismus) 
- Hybridlinien (Huhn, Schwein) und Hochleistungsrassen (HF-Kühe) Standard sind,  
- Die Wirtschaftlichkeit häufig nicht gegeben ist (insbesondere Faktorentlohnung 

Arbeit), 
- Die Märkte für tierische Produkte wenig entwickelt sind (v.a. Fleisch) 
- Intensivierung statt Extensivierung, Spezialisierung statt Diversifizierung stattfin-

det, 
- Arbeitsüberlastung häufig zu Managementdefiziten führt (Folge: Krankheiten, 

Leistungs- und Qualitätsprobleme) 
 
Einleitung 
 
Die Richtlinien garantieren im Vergleich zum konventionellen und integrierten Land-
bau hohe Prozessqualitäten hinsichtlich umwelt- und tierhaltungsrelevanter sowie 
sozioökonomischer Aspekte. Der Ökologische Landbau wird daher als eindeutig 
nachhaltiger eingestuft (Rahmann 2004). Hinsichtlich der Steuerung der Produktqua-
litäten in der ökologischen Fleischerzeugung liefern die Regelwerke allerdings nur 
marginale Anleitungen (Tauscher et al. 2003). 
Trotz der ideellen Bewertung und Funktion ist die Tierhaltung der fragile und am we-
nigsten entwickelte Teil des Ökolandbaus. Im Gegensatz zum Pflanzenbau sind viele 
Verfahrensgänge nur wenig entwickelt und basieren vielfach auf den üblichen Ver-
fahrensgängen der konventionellen Tierhaltung.  Die Umsetzung der hohen Ansprü-
che an eine artgerechte und gleichzeitig wirtschaftliche Haltung von Rindern, 
Schweinen und Hühnern gestaltet sich schwierig. So gibt es sehr konkrete Konzepte 
der artgerechten Tierhaltung – selten sind sie aber wirtschaftlich. Umgekehrt gibt es 
sehr wirtschaftliche Biobetriebe mit Schwerpunkt Tierhaltung. Hier sind jedoch eher 
die Bedingungen der konventionellen Tierhaltung vorzufinden. Ihre Weiterentwick-
lung wird durch die Kopplung an den konventionellen Preisen und die nicht flächen-
deckend vorhandene vor- und nachgelagerte Infrastruktur (Futtermarkt, Tierbehand-
lung, Schlachthäuser, Molkereien, Vermarktungseinrichtungen) gebremst.  
Die Akzeptanz von ökologisch erzeugten Lebensmitteln hängt u.a. von der Intensität 
wiederkehrender Lebensmittelskandale ab. Da diese sich in der Vergangenheit vor-
nehmlich auf konventionell erzeugtes Fleisch bezogen, konnte der Ökolandbau nicht 
unerheblich profitieren. Der Nitrofen-Skandal hat allerdings eindrucksvoll demonst-
riert, dass im Falle einer Beteiligung des Ökolandbaus auch hier die Nachfrage sinkt 
(IFAV 2002). 
 



Ökologisch erzeugtes Rindfleisch repräsentiert innerhalb des Ökolandbaus die be-
deutendste Fleischart. Sein Anteil am gesamten Aufkommen Deutschlands liegt bei 
knapp 3%. Dieser Umfang stellt eine relativ stabile Größenordnung dar, die aller-
dings regional und zeitlich gewissen Schwankungen unterworfen ist.  
 
Die Vermarktung von Fleisch – egal ob ökologisch oder konventionell produziert – 
erfolgt in der Regel auf der Grundlage der Handelsklassengesetze und -
verordnungen. Diese zielen auf die Schlachtkörperqualität in Form der Fleischigkeits- 
und Fettgewebeklasse. Sensorische Qualitäten werden nicht berücksichtigt. Das 
Handelsklassensystem erschwert solche Produktionsverfahren, die durch eine ge-
eignete Kombination von Rasse, Kategorie und Mastintensität in der Lage wären, die 
Fleischqualität positiv zu beeinflussen.  
 
Eine durchgängig vorhandene und standardisierte Schlachtkörper- und Fleischquali-
tät im gehobenen Segment kann für den  Ökolandbau bislang nicht verzeichnet wer-
den. Dazu sind die Produktionsstrukturen und die Organisation der Vermarktung zu 
vielfältig. Darüber hinaus fehlt es an einem verbindlichen Qualitätsleitbild zur Opti-
mierung der Schlachtkörper- und Fleischqualität und folglich an der stringenten Um-
setzung. Auch Markenfleischprogramme im Ökolandbau vermögen diese Mängel 
nicht in ausreichendem Maß zu beheben. Es ist daher nicht verwunderlich, dass sich 
die ökologische Fleischerzeugung hauptsächlich über die Prozessqualität profiliert.  
 
2.2 Schweinefleisch 
 
Hinsichtlich der Produktqualität von Schweinefleisch muss zwischen der Schlacht-
körper- und der Fleischqualität differenziert werden. Erstere wird im wesentlichen von 
quantitativen Kenngrößen (u.a. Muskelfleisch- und Fettanteil sowie Anteil wertvoller 
Teilstücke) bestimmt. Da sie über die Klassifizierung der Schlachtkörper monetär 
wirksam werden, markieren sie die Zielgrößen für die Erzeugung. Demgegenüber 
beruht die Fleischqualität auf der Einstufung nach sensorischen, technologischen, 
ernährungsphysiologischen und hygienisch-toxikologischen Qualitätsfaktoren. Be-
achtung finden vorzugsweise solche Merkmale, die im Hinblick auf die Verwertungs-
eignung des Fleisches von Interesse sind. Für den sensorischen und technologi-
schen Bereich zeichnet sich eine gute Qualität von Schweinefleisch durch rosa bis 
rote Farbe, gutes Safthaltevermögen und im zubereiteten Zustand durch Zartheit, 
Saftigkeit und artspezifisches Aroma aus (Fischer 2001). Gleichzeitig sollte das Fett-
gewebe weiß, oxidationsstabil und von kerniger Konsistenz sein. In der herkömmli-
chen Schweineproduktion spielen die Fleischqualitätskriterien außer bei erheblichen 
Qualitätsabweichungen in der Regel keine Rolle. Es erfolgt weder eine kontinuierli-
che Erfassung noch werden entsprechend herausragende Fleischqualitäten monetär 
honoriert.  
 
Tab. 3: Ausgewählte Merkmale der Fleischqualität des M. longissimus dorsi bei kon-
ventioneller und ökologischer Fütterung mit unterschiedlichem Raufutteranteil 
 
Jeweils N = 20 Kastraten Gruppe 1: Gruppe 2: Gruppe 3: Gruppe 4: 

Pi*DL und Pi*(DL*DE) Kraftfutter1 

Konventionell/
kein Raufutter

Kraftfutter1 

Ökologisch/ 
kein Raufutter

wie Gruppe 2, 
aber mit 10% 

Grascops 

wie Gruppe 2, 
aber mit 10% 

Silage 

pH1 6,28 6,27 6,40 6,39 



pH24 5,47 5,50 5,47 5,42 

LF24 4,4 4,6 3,6 4,6 

Opto-Star24 68,9 68,8 70,3 70,2 

Tropfsaft24-48, % 2,9 3,0 2,5 3,0 

Grillverlust, % 27,1 26,9 26,7 25,3 

Fettgehalt, % 0,80 0,83 0,83 0,63 

Saftigkeit, Pkt. (6 = am besten) 3,1 3,3 3,3 3,2 

Zartheit, Pkt. (6 = am besten) 4,3 4,2 4,3 4,3 

Aroma, Pkt. (6 = am besten) 3,7 3,5 3,5 3,6 
1 Futtermischungen mit gleichen Zusammensetzungen in den Nährstoffen, aber: bei konven-
tionell mit Sojaextraktionsschrot, bei ökologisch mit Erbsen/Kartoffeleiweiß; Grascobs und 
Silage wurden zu 10% TS der Gesamtfuttermenge gegeben. 
Quelle: Fischer, in Löser et al. 2003 
 
In der ökologischen Schweinehaltung ist aufgrund der eingeschränkten Zukaufmög-
lichkeiten von konventionell erzeugten Futtermitteln und des Verzichtes auf syntheti-
sche Aminosäuren die Verfügbarkeit von essentiellen Aminosäuren deutlich einge-
schränkt (Sundrum 2001). Dies macht es dem ökologisch wirtschaftenden Landwirt 
im Vergleich zum konventionellen Kollegen ungleich schwerer, einen hohen Fleisch-
ansatz bei gleichzeitig geringem Futterverbrauch zu realisieren. Zwar können alter-
native Futterkomponenten wie Kartoffeleiweiß oder Rapsexpeller eingesetzt und ein 
zur konventionellen Produktion vergleichbares Leistungsniveau erreicht werden 
(Hoppenbrock et al. 2000), jedoch erhöhen sich gleichzeitig die Produktionskosten 
beträchtlich.  
 
Bedingt durch wechselnde Qualitäten der betriebseigenen Futtermittel, variierende 
Verfügbarkeit von zugelassenen Eiweißergänzungsfuttermitteln und unterschiedli-
chen Absatzwegen dürfte es in Verbindung mit dem Bemühen um vertretbare Auf-
wand-Nutzen-Relationen zu einer erheblichen Variation bei den Schlachtkörperquali-
täten im Jahresverlauf und zwischen ökologisch wirtschaftenden Betrieben kommen. 
Eine große Streuung bei den Schlachtkörperqualitäten läuft der Forderung des Han-
dels nach einheitlichen Partien zuwider. Der Zielkonflikt zwischen der Anpassung an 
Nährstoffverfügbarkeiten und den Ansprüchen des Marktes lässt sich zwar durch ein 
entsprechendes Management weitgehend ausgleichen, muss aber eine entspre-
chende Bezahlung der Schlachtkörper zur Voraussetzung haben.  
 
2.3 Geflügelfleisch 
 
Mastbroiler der konventionellen Intensivmast sind bereits nach 29 Tagen schlachtreif. 
Vermehrt werden Beeinträchtigungen des Bewegungsapparates festgestellt, was u.a. 
auch mit Einschränkungen bei der leistungsgerechten Fütterung einhergeht. Diese 
Entwicklung ist in der Ökologischen Tierhaltung nicht erwünscht. In den Richtlinien 
sind Mindestschlachtalter vorgeschrieben, die zum Einsatz von langsam wachsen-
den Rassen und Hybriden führen sollen. Dieses sind zum Beispiel die Hybridlinien 
Redbro, ISA J 657, ISA J 957, ISA J 457 und vor allem die für die ökologische Er-
zeugung gut geeignete ISA J 257, die aus Kreuzungen von Lege- und Mastlinien 
entstanden ist. Auch SA 31, SA 51 sowie La belle noir und La belle rouge sind ge-



eignete Linien, werden aber selten verwendet (Damme, zit. in Pommer 2003). Die 
täglichen Zunahmen variieren zwischen 28 g (ISA J 657) und 42 g (ISA J 957). 
 
In der ökologischen Putenmast werden die Hybridlinien Bronzeputen, Schwarze Pu-
ten und Farbputen bevorzugt, die als langsam wachsend gelten. Teilweise kommen 
auch Big-6–Puten, T8, T9 Hennen, 5FLX, B5FLX, N300, Converter-, Wrolstadt- und 
Miniputen zum Einsatz. Die üblichen Zielgewichte liegen für Hennen bei 8 - 8,5 kg 
(Mastdauer 18 - 20 Wochen) und für Hähne bei 15,5 - 16 kg (22 - 24 Mastwochen). 
Große Puten werden bis zu 10 kg (Hennen) und 20 kg (Hähnen) gemästet. Linien 
wie Roly Poly Minipute erreichen 3 - 4 kg (Henne) bzw. 5 kg (Hahn). Wegen der Füt-
terungsbeschränkungen im Ökolandbau lassen sich weibliche Puten besser mästen 
als männliche Puten.  
 
Beim Geflügel sind Mast- und Schlachtleistungsparameter eng positiv korreliert. Dies 
bedeutet einerseits, dass geringe Tageszunahmen mit einer niedrigen Futterverwer-
tung, Ausschlachtung und einem geringen Brustfleischanteil einhergehen. Langsam 
wachsende Linien wie ISA J 457 produzieren z.B. 611 g Brust- und Schenkelfleisch 
bei 70 Tagen Mast. Auf der anderen Seite ist die Fleischqualität besser, je langsamer 
die Tiere wachsen (Damme, zit. in Pommer 2003). 
 
3 Wo steht die ökologische Fleischproduktion im Jahr 2025? 
 
Will die ökologische Fleischerzeugung einen eigenständigen und nennenswerten 
Marktanteil erreichen, kann generell über alle Fleischarten hinweg postuliert werden, 
dass sie sich in Zukunft verstärkt über die Bereitstellung herausgehobener und stan-
dardisierter Produktqualitäten - vor allem hinsichtlich des Genusswertes - profilieren 
muss. Ein Verharren in einem Produktions- und Vermarktungssystem, das fast aus-
schließlich auf rein quantitativen Schlachtkörperqualitäten basiert, führt zur direkten 
Konkurrenz mit konventionellen Produktionssystemen. Dabei ist auch zukünftig keine 
Wettbewerbsfähigkeit gegeben. Ebenso genügt es nicht, sich mehr oder weniger 
ausschließlich auf hohe Prozessqualitäten hinsichtlich Umwelt- und Tiergerechtheit 
im Ökolandbau zu berufen und dabei Gefahr zu laufen weder marktfähige Schlacht-
körperqualitäten noch letztere kompensierende Fleischqualitäten zu erzeugen. 
 
3.1 Öko-Rindfleisch 
 
Extensive bis semiintensive Regionen, die für den Ackerbau aber auch die Milcher-
zeugung von geringerem Interesse sind, werden zukünftig noch deutlicher als heute 
schon die ökologisch und ökonomisch sinnvollen Gebiete der Rindfleisch-Erzeugung 
repräsentieren (Isermeyer et al. 2003). Diese Grünland reicheren Standorte der Mit-
telgebirgslagen aber auch Niederungen sollte der ökologische Landbau zur Entwick-
lung von Qualitätsfleischprogrammen nutzen. Dies geschieht am rationalsten durch 
die spezialisierte Rindfleisch-Erzeugung auf der Grundlage der Mutterkuhhaltung mit 
Fleischrinderherkünften in horizontal und vertikal vertraglich organisierten Produkti-
onssystemen (Weißmann 2000).  
 
Um Schlachtkörper und Fleisch aus vorwiegend extensiveren Produktionsformen 
erfolgreich am Markt zu platzieren und eine Profilierung dieser Produkte zu errei-
chen, sind zielgenaue Handlungsvorgaben zur ökologischen Qualitäts-Rindfleisch-
Erzeugung nötig (Augustini 2000).  
 



Die in den Regelwerken zum ökologischen Landbau festgelegten Richtlinien bergen 
ein wesentliches Potenzial für die umwelt- und tiergerechte Erzeugung von Rind-
fleisch. Dieser Teil der Prozessqualität ist ein nicht zu unterschätzendes Pfund, mit 
dem der ökologische Landbau im Marktauftritt wuchern kann. Diese Vorgaben müs-
sen naturgemäß einer dynamischen Optimierungsdiskussion unterliegen, die aber 
nicht im Focus der nachfolgenden Ausführungen steht. Vielmehr sind darüber hinaus 
gehende wesentliche Aspekte der Prozess- und Produktqualität zu beschreiben, die 
einerseits (noch) nicht ihren Niederschlag in den entsprechenden Regelwerken ge-
funden haben oder aber gar nicht in einen solchen Katalog gehören. Zur ersten Ka-
tegorie zählt vor allem die Nutzung von Qualitätsmanagement- bzw. Qualitätssiche-
rungssystemen. Der zweiten Kategorie zuzuordnen ist die Definition eines Qualitäts-
leitbildes und die Skizzierung der notwendigen Maßnahmen zu dessen Umsetzung 
vor allem auf der Landwirtschafts- aber auch Schlachtstufe.  
 
Qualitätsleitbild 
 
Die Centrale Marketinggesellschaft der Deutschen Agrarwirtschaft (CMA) gibt für 
Qualitätsrindfleisch mit Prüfsiegel Richtgrößen für die Produktqualitäten von 
Schlachtkörper und Fleisch vor, die auch der ökologischen Erzeugung als Basis die-
nen sollten (Tab. 4).  
 
Tab. 4: Richtwerte der CMA für Qualitätsrindfleisch (Augustini, 2000) 
 

S  c  h  l  a  c  h  t  k  ö  r  p  e  r  q  u  a  l  i  t  ä  t 

Kategorie Alter, Monate Schlachtgewicht1, kg Fleischigkeitsklasse Fettgewebeklasse 

Jungbulle max. 18 300 - 380 E, U, R 2 + 3 

Ochse max. 24 280 - 360 E, U, R 2 - 4 

Färse max. 24 260 - 320 E, U, R 2 - 4 

F   l   e   i   s   c   h   q   u   a   l   i   t   ä   t 2    (Auswahl) 

pH-Wert (36 – 48 h p. m.) ≤ 5,8 (Ausschluss von DCB) 

Helligkeit, L* ≥ 34 (hell- bis kirschrot) 

Intramuskulärer Fettgehalt, % ≥ 2,5 (Empfehlung) 

Scherkraft nach 14tägiger Reifung, kg/cm2 ≤ 4,0 
1  Empfohlene Optimalwerte, Abweichungen für kleinrahmige bzw. frühreife Rassen möglich 
2  Messungen am Roastbeef (M. long. dorsi) 
 
Die ernährungsphysiologische Produktqualität ist ein weiterer wesentlicher Aspekt 
der Fleischqualität.  
Die Ernährungsberatung in den Industriestaaten empfiehlt eine vermehrte Aufnahme 
von Omega-3-Fettsäuren bei gleichzeitig möglichst engem Verhältnis von Omega-6-
FS zu Omega-3-FS. Maststrategien bzw. Mastformen auf Grünland mit Weidegang 
können die entsprechende Fettsäuresynthese unterstützen (Nürnberg et al. 1998), 
wobei der quantitative Beitrag bei realistischen Verzehrsmengen von Fleisch sicher-
lich nur sehr begrenzt ist. Daher sollte darin zwar nicht das Hauptziel zukünftiger 
Mastverfahren, aber doch zumindest ein willkommener Effekt gesehen werden. 
 
Maststufe  
 



Die ökologisch fundierte Rindfleischproduktion mit Weidehaltung bietet beste Vor-
aussetzungen einer Qualitäts-Rindfleisch-Erzeugung mit entsprechenden Prozess- 
und Produktqualitäten. Der zielgerichteten Bearbeitung der Genotyp-Umwelt-
Interaktion kommt dabei eine herausragende Bedeutung zu. Das Hauptziel besteht in 
der Entwicklung fein austarierter Produktionssysteme, die hinsichtlich eines definier-
ten Produktionszieles – abgeleitet von den o.g. CMA-Standards – zu einer Überein-
stimmung des betrieblichen Futterpotenzials mit den Ansprüchen von Rasse und Ka-
tegorie der Masttiere führen.  
 
Öko-Betriebe sind immer als low external input Systeme einzustufen. Die Tierhaltung 
wird weitestgehend von der betriebseigenen Futtererzeugung determiniert. Ein sol-
cher Ansatz verfügt über den ökologischen Vorzug, dass bei sachgerechter Bewirt-
schaftung sowohl die Besatzstärke als auch die tierische Leistungsausrichtung und 
damit der Nährstoffbedarf mit dem Leistungsvermögen des Standortes im Einklang 
stehen. Dadurch werden umweltbelastende Nährstoffüberschüsse im System mini-
miert. 
 
Die Variabilität liegt in der Steuerung des innerbetrieblichen Prozessablaufes (inter-
nal input), der intensiv oder extensiv gestaltet werden kann. Es ist evident, dass da-
bei unterschiedliche Futterqualitäten erzeugt werden, die zu unterschiedlichen Fütte-
rungsintensitäten führen. Diese Zusammenhänge müssen wiederum ihren Nieder-
schlag im Produktionsziel finden und in Konsequenz auch in der Auswahl von Rasse 
und Kategorie.  
 
Die Fleischrinderzucht basiert auf den jeweiligen regionalen Standortfaktoren und der 
daraus resultierenden Futter- und Haltungsgrundlage. Die daher regional sehr unter-
schiedlichen Rassen differieren nicht nur in ihrem Körperbau, sondern u.a. auch in 
ihrer zeitlichen Entwicklung zur körperlichen Reife. Bei spätreifen Genotypen dauert 
das Jugendwachstum länger als bei frühreifen. Da Jugendwachstum auch als Syn-
onym für Proteinansatz steht, bilden frühreife Genotypen über einen deutlich kürze-
ren Zeitraum Magerfleisch und beginnen zu einem frühen Zeitpunkt mit der Fettge-
webebildung. Spätreife Tiere verhalten sich genau umgekehrt. Die Nutzung unter-
schiedlicher Reife- und Körperbautypen in Rein- oder Kreuzungszucht eröffnet somit 
ein Potenzial zur Optimierung des Zusammenspiels von genetischer Herkunft und 
Futtergrundlage bei gegebenem Produktionsziel. 
 
Auch die Kategorie wirkt auf den Magerfleisch- und Fettansatz und damit auf die 
Schlachtkörper- und Fleischqualität ein. Bullen besitzen das höchste Magerfleischbil-
dungsvermögen sowie den geringsten und am spätesten einsetzenden Fettansatz. 
Färsen weisen ein konträres Verhalten auf, Ochsen nehmen eine mittlere Stellung 
ein. Daher kann durch die Aufstallung unterschiedlicher Kategorien der Effekt unter-
schiedlicher genetischer Herkünfte sehr differenziert unterstützt werden. 
 
High internal input Systeme vermögen energiereiches wirtschaftseigenes Grundfutter 
bereitzustellen. In solchen Betrieben ist die Ochsen- bis hin zur Jungbullenmast mit 
mittel- bis spätreifen Genotypen möglich. Allerdings sind in den Extremen dieser 
Mastverfahren Grundfutterqualitäten von min. 10 MJ ME und der entsprechende Ein-
satz von Konzentratfutter (aus dem Ackerbau) nötig.  
 
Je mehr in Richtung eines low internal input Systems gewirtschaftet wird, um so ge-
ringer fällt die Energiedichte des Grundfutters aus. Da im ökologischen Betrieb der 



Import von Zukauffutter ja nur sehr restriktiv erfolgt, wird dessen Domäne die Mast 
von Färsen, Ochsen und eventuell Bullen mittel- bis frühreifer Genotypen sein.  
 
Nur extremen low Internal Input Systemen in Kombination mit einer Direktvermark-
tung sollte der Einsatz von sog. Robustrassen überlassen bleiben. Es handelt sich 
um kleinrahmige Rassen mit einer geringen Wachstumskapazität, wie z.B. Welch 
Black oder Highlandrinder.  
 
Ebenso wie die Übergänge zwischen den Intensitätsstufen hinsichtlich der innerbe-
trieblichen Wirtschaftsweise fließend sind, sind es auch die Ansprüche und Leistun-
gen hinsichtlich Schlachtkörper- und Fleischqualität aus der Vielfalt an Kombinati-
onsmöglichkeiten von Kategorie und Rasse in Rein- oder Kreuzungszucht. Damit ist 
dem ökologisch wirtschaftenden Landwirt eine fein abgestimmte Anpassung an sein 
Bewirtschaftungssystem möglich. Somit stecken Öko-Betriebe mit ihrer Importrestrik-
tion nicht etwa in einer ökonomischen Falle, sondern besitzen ein effizientes Regula-
tionsinstrumentarium. Abb.1 verdeutlicht diese Zusammenhänge in schematischer 
Form.  
 
Abb. 1: Interaktion von interner Bewirtschaftungsintensität, Kategorie und Genotyp 
(Weißmann 1999)  
 

 
Nur wenn die Steuerung der Genotyp-Umwelt-Interaktion im o.g. Sinne erfolgt, ist der 
Grundstein für eine synchrone Erzeugung marktfähiger Schlachtkörperqualitäten und 
herausgehobener sensorischer sowie ernährungsphysiologischer Fleischqualitäten 
entsprechend definierter Vermarktungsziele (siehe „Qualitätsleitbild“) gelegt. 
 
Schlachtstufe 
 
Im Schlachtbetrieb sind angepasste Prozessqualitäten nötig, um von den hochwertig 
erzeugten Schlachttieren auch hochwertiges Fleisch gewinnen zu können. Besonde-
re Beachtung müssen u.a. Kühlung und Reifung finden. 
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Kühlung 
 
Fleisch ist ein mikrobiell sensibles Produkt. Der Gesetzgeber hat daher festgelegt, 
dass Schlachtkörper rasch zu kühlen sind und den Schlachtbetrieb erst verlassen 
dürfen, wenn eine Kerntemperatur von +7°C erreicht ist.  
Jedoch kann eine zu rasche Kühlung des Schlachtkörpers unmittelbar nach der 
Schlachtung zu einem deutlichen Anstieg der Zähigkeit des Fleisches führen: Wird 
im Schlachtkörper eine Temperatur von 12°C erreicht, wenn die Energiereserven des 
Muskels noch nicht vollständig abgebaut sind und der pH-Wert noch relativ hoch liegt 
(über 6,2), wird Fleisch zäher. Je schneller aber die Temperatur abfällt, um so lang-
samer sinkt der pH-Wert. Daher kommt es zu einer kältebedingten Zähigkeit (cold 
shortening) vor allem bei leichten, schwächer bemuskelten und gering verfetteten 
Schlachtkörpern nach intensiver Kühlung. Eine Vorkühlung von 4 bis 5 Stunden mit 
gemäßigten Temperaturen zwischen 14 und 19°C (conditioning) und eine dann erst 
intensive Kühlung wirkt positiv auf die Zartheit. Wird trotzdem die schnelle Kühlung 
bevorzugt, muss der Schlachtkörper elektrostimuliert werden. Dazu wird elektrischer 
Strom durch die Schlachthälften geschickt, der zum erwünschten Abbau der Energie-
reserven des Muskels in sehr kurzer Zeit führt (Augustini und Weißmann 1999).  
Daraus ist abzuleiten, dass im Rahmen von definierten Qualitätsfleisch-Programmen 
angepasste Kühlverfahren zur Anwendung kommen müssen. 
 
Reifung 
 
Die Reifung trägt entscheidend zur Zartheit und dem typischen Aroma von Rind-
fleisch bei. Der Zugewinn an Zartheit ist während der ersten Woche am höchsten. 
Eine zweiwöchige Reifezeit gilt als optimal. Eine darüber hinausgehende Reifungs-
dauer sollte nur bei besonders hohem hygienischen Standard und bei Anwendung 
besonderer Verpackungstechnologien (z.B. Rückbegasung mit CO2) angestrebt wer-
den. Während der Reifezeit nimmt auch die Saftigkeit zu, wenn das Fleisch über eine 
ausreichende Basis des Fettgehaltes verfügt. Üblicherweise wird das in der Folie va-
kuumierte Stück zum Kurzbraten (Steak) oder Braten gereift. Doch auch die Reifung 
am Haken (Hälften oder Viertel) ist möglich, lässt sich aber nicht so treffsicher den 
unterschiedlichen Ansprüchen der Teilstücke anpassen (Augustini und Weißmann 
1999).  
Die zielgerichtete Reifung zur Sicherung eines hohen Genusswertes muss in der ö-
kologischen Rindfleischerzeugung als Standardverfahren Beachtung finden. 
 
Wertschöpfungskette 
 
Die Entwicklung, Sicherung und Kommunikation hoher Qualitätsstandards muss vita-
les Interesse aller an der ökologischer Qualitätsfleischerzeugung Beteiligten sein. 
Daher sind in der gesamten Wertschöpfungskette – von der Landwirtschafts-, über 
die Tiertransport- und Schlachtstufe bis hin zu Zerlege-, Distributions- und Verkaufs-
stufe – Qualitätssicherungssysteme anzuwenden, welche über Kontrollen, Dokumen-
tation und nötigenfalls auch Sanktionen zur Sicherung und Transparenz des Ge-
samtsystems beitragen. Die verbindliche vertragliche Integration aller Beteiligten ist 
unerlässlich.  
 
Das derzeitige Kontroll- und Zertifizierungswesen im ökologischen Landbau erfüllt 
nur teilweise den Anspruch eines umfassenden Qualitätssicherungssystems. Letzte-



res ist aber ein wesentlicher Aspekt der sozialen Akzeptanz von ökologischen Pro-
duktionsverfahren und Erzeugnissen (Weißmann 2000). 
 
3.2 Öko-Schweinefleisch 
 
Während die ökologische Erzeugung im Hinblick auf hohe Schlachtkörperqualitäten 
gegenüber der konventionellen Produktion nicht wettbewerbsfähig ist, könnte diese 
Benachteiligung bei der Erzeugung hoher Fleischqualitäten zum Vorteil gereichen.  
 
In zahlreichen Untersuchungen konnte nachgewiesen werden, dass eine anhaltende 
Orientierung an der Schlachtkörperzusammensetzung mit unveränderter Bevorzu-
gung stark muskelfleischreicher Schlachtkörper der Erzeugung von Fleisch mit einem 
hohen Genusswert zuwiderläuft (Castel et al. 1994, Wicke et al. 1996, Fabian et al. 
2002). Zwischen dem Vorkommen unerwünschter sensorischer Qualitätszustände, 
insbesondere in den Bereichen PSE-Status, intramuskulärer Fettgehalt und Fettsäu-
remuster, bestehen negative Beziehungen zum Muskelfleischanteil (Fischer 2001). 
Die vom Markt gewünschte geringe Schlachtkörperverfettung und eine hervorragen-
de Gewebebeschaffenheit sind nur in Ausnahmefällen im gleichen Schwein kombi-
niert. Aus den weitgehend physiologisch bedingten Merkmalsantagonismen resultiert 
folgerichtig die Möglichkeit einer Produktdiversifizierung zwischen einem Discount-
Markt für preiswert erzeugtes Muskelprotein und einem Premium-Markt für Schwei-
nefleisch mit einem hohen Genusswert.  
 
Letzterer kann aus nachfolgend skizzierten Gründen eine maßgebliche Option für die 
ökologische Erzeugung darstellen: 
 

• Der Verzicht auf Leistungsmaximierung schafft neben der Vermeidung von 
antagonistischen Effekten auf die Gewebezusammensetzung insbesonde-
re die Möglichkeit zum Einsatz von Rassen bzw. genetischen Herkünften, 
die sich durch die Erzeugung hoher Fleischqualitäten bei gleichzeitig ge-
ringerem Fleischansatz auszeichnen (Kreuzer 1993). Allerdings muss da-
bei mitunter ein erhöhter Fettansatz in Kauf genommen werden.  

 
• In neueren Untersuchungen konnte nachgewiesen werden, dass spezifi-

sche Futterrationen mit den in der ökologischen Erzeugung vielfach einge-
setzten heimischen Körnerleguminosen als Proteinträger das Potential ha-
ben, Schweinefleisch mit einem hohen intramuskulären Fettgehalt (IMF-
Gehalt) zu erzeugen, ohne dass es gleichzeitig zu einer überhöhten Verfet-
tung kommt (Sundrum et al. 2000b, Fischer 2000). Auch wenn der intra-
muskuläre Fettgehalt nicht das einzige, den Genusswert beeinflussende 
Kriterium ist, so bestehen doch enge Korrelationen zur Zartheit, Saftigkeit 
und zum Aroma, insbesondere wenn der IMF-Gehalt über 2% liegt (Essen-
Gustafson et al. 1994, Kirchheim et al. 1997, Fernandez et al. 2002). Der 
Vorteil hinsichtlich des Genusswertes wird allerdings mit höheren Produk-
tionskosten und einer verringerten Rückenmuskelfläche erkauft.  

 
• Die Bereitschaft eines spezifischen Verbraucherklientels zur Zahlung hö-

herer Produktpreise ist eine maßgebliche Voraussetzung und gute Aus-
gangsbedingung für die Etablierung einer separaten Produktlinie für 
Schweinefleisch mit hohem Genusswert. Das spezifische Image ökolo-
gisch erzeugter Produkte sowie bestehende und ausbaufähige Marktstruk-



turen können genutzt werden, um einen neuen Premium-Markt für 
Schweinefleisch zu etablieren.  

 
Auch wenn die ökologischen Rahmenbedingungen diverse Vorteile bieten, führt das 
richtlinienkonforme Wirtschaften nicht automatisch zur Erzeugung von Schweine-
fleisch mit einem hohen Genusswert. Die diversen Einflussfaktoren machen deutlich, 
dass die Qualitätserzeugung eher eine Frage des Managements als der Produkti-
onsmethode ist. Um hohe Fleischqualitäten zu erzeugen, bedarf es folglich der Um-
setzung spezifischer Managementstrategien, die auf die jeweiligen Produktionsbe-
dingungen abgestimmt sind, ebenso wie spezifischer Qualitätssicherungsmaßnah-
men, um das Vertrauen der Verbraucher in die Qualität der Produkte zu gewährleis-
ten. Beide Instrumentarien sind bislang nur unzureichend entwickelt. Auch stehen 
eine geringe Preisdifferenz zu konventionell erzeugtem Schweinefleisch sowie die 
vom Handel auch für ökologisch erzeugte Schweine geforderten Schlachtkörperqua-
litäten der Entwicklung eines Premium-Marktes für ökologisch erzeugtes Schweine-
fleisch mit einem hohen Genusswert entgegen.  
 
Die Möglichkeiten und Grenzen der Qualitätserzeugung in der ökologischen Schwei-
nehaltung erschließen sich erst aus der Systembetrachtung des landwirtschaftlichen 
Betriebes. Dies erschwert auf der einen Seite die Nachvollziehbarkeit und die Kom-
munikation über die jeweiligen Teilleistungen. Auf der anderen Seite ergibt sich dar-
aus jedoch ein schlüssiges Gesamtkonzept, das viele unterschiedliche Qualitätsas-
pekte in sich vereinigt, und das als Ganzes leicht gegenüber dem laienhaften Ver-
ständnis der meisten Verbraucher vermittelt werden kann.  
 
3.3 Ökogeflügelfleisch  
 
Die Fütterung sowie Haltungstechnik und Hygienemaßnahmen bei Puten und Mast-
broilern stellen Bio-Geflügelhalter vor große Herausforderungen. Dagegen ist die 
Mast von Enten und Gänsen unter den Rahmenbedingungen des Ökologischen 
Landbaus bereits heute relativ unproblematisch.  
 
Eine entscheidende Komponente für die Lösung der gegenwärtigen Probleme – die 
sich vor allem aus der Übernahme von Strukturen der konventionellen Geflügelmast 
ergeben – ist die Verfügbarkeit von geeigneten Tieren. Diese müssen an die Produk-
tionsbedingungen des Ökologischen Landbaus angepasst sein und gleichzeitig  gute 
Schlacht- und Fleischleistungen hervorbringen.  
Die gegenwärtig eingesetzten Hybridlinien sind hierfür nicht (Puten) oder nur bedingt 
(Mastbroiler, Enten) geeignet. Die Öko-Geflügelmast (bis auf Gänse) ist sehr kosten-
intensiv und deswegen sind die Produkte im Vergleich zu konventionellen Produkten 
sehr teuer. Damit ist das Verlassen der Marktnische schwierig. Wenn nicht die Preise 
für konventionelles Geflügelfleisch steigen – z.B. durch Internalisierung der Kosten 
der externen Effekte der Produktion – muss Bio-Geflügelfleisch billiger werden. Die-
ses geht nur durch Weiterentwicklung der Produktion.  
In der längerfristigen Entwicklung der Öko-Geflügelmast sind folgende Ziele wichtig: 
 

• Zucht von Zweinutzungsrassen im Legehennenbereich (Eier und Fleisch): 
Gegenwärtig sind die Hähne aus der Legehennen-Hybridlinien nicht für die 
Mast geeignet. Sie werden deswegen direkt nach dem Schlupf getötet. 
Dieses entspricht nicht den ethischen Ansprüchen des Ökolandbaus. 



• Lösung des Problems des Kannibalismus und des Federpickens bei Mast-
geflügel (Broiler, Enten, Puten). 

• Zucht von geeigneten Putenrassen oder –linien und Mastbroilerlinien, die 
ausgewogen mit 100%-Biofutter ernährt werden können. 

• Lösung der Krankheitsproblematik: Virosen, Parasitosen (Würmer, Milben) 
insbesondere im Grünauslauf und im Scharrraum. 

 
Um langfristig diese Probleme zu lösen, sind entsprechende Zuchtziele festzulegen, 
Zuchtstrukturen aufzubauen und Produktionsverfahren zu optimieren. Hier kann die 
Forschung Impulsgeber sein und mithelfen, Lösungen zu entwickeln. Dabei dürfen 
aber keinesfalls die Ziele und Werte des Ökolandbaus verlassen werden, jedoch soll-
ten einige Richtlinien der Öko-Geflügelhaltung hinterfragt und weiterentwickelt wer-
den.  
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